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Hesp. Sylvanus E.

Zb. 1868, S. 574.

Nicht selten auf buschigen Giasstellen in der zweiten

Hälfte des Juni und der ersten des Juli. Die Exemplare sind

am Hinterrand etwas dunkler als die nordischen. — Da es

bei uns keine zweite Generation giebt, so ist die Meyer-
Diir'sche Annahme einer solchen in der Schweiz mir um so

weniger glaubhch.

Hesp. comma L.

Von der zweiten Hälfte des Juli an durch den August
auf blumigen Wiesen sehr häufig. Eine doppelte Generation

giebt es dort so wenig wie bei uns. Von ihrer Färbung gilt

dasselbe, nur in noch höherem Grade, wie von Sylvanus; be-

sonders die $ sind oft auf der ganzen Fläche gebräunt.

Cart. Palaemon Pall. (Paniscus).

Selten am Stulser Wege und im TuorsthaL im 2ten Drittel

des Juni auftretend.

S |i li i u ^ e IS«

Sph. convolvuli L.

Am 6. August brachte mir in B. ein Knabe einen wohl

erhaltenen Schmetterling, den er im Grase einer Wiese ge-

funden zu haben versicherte, und der nach seiner Unversehrt-

heit wohl sicher aus der Nähe war. Es ist mir jedoch nicht

erinnerhch, dass ich Convolvulus arvensis oder sepium dort

gesehen habe.

Dell. Euphorbiae L.

Am 10. Juli schwärmten Abends bei der Mündung des

Stulser Wassers, also gegen 600' liefer als B., zwei Exem-
plare an den Blüthen der Salvia pratensis. Duss es keine

Gahi waren, erwies sich dadurch, dass Prof. Frey mir in der

Nähe von Sagliaz an Euphorbia cyparissias eine noch nicht

halb erwachsene Raupe der Euphorbiae zeigte.

Deil. porcellus L.

Ein frisch ausgekrochenes rj fand ich am 1. Juni im
Grase des Tuors Pensch.
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Macrogl. stellatarum L.

Sie flog bei B. niehifuch des Abeiid8 an Blütlieii z. B.

des Echiums (27. Juui) und der Balvia prateiisiir!. Frey traf

•sie aber aucli iiii Albulapass.

Macrogl. bombyliformis 0. (ex Lonicera).

Mitth. IV, S. 211.

Am Tiiors Penseli flog sie spärlich an blühenden Loni-

ceren, am 26. Mai 1875 sogar mit einem etwas verflogenen

Exemplar der folgenden. Den Fund der — am 12. August
fast erwachsenen — Kaui)e an den Lonicerenbüschen des Siala-

weges erwähnt Frey a. a. 0.

Heinemann, der doch das untrügliche Merkmal: die dunkle

Längslinie — die er aber fälschlich als Längs rippe bezeich-

net — in dei- Miltelzeile der Ydll. richtig angiebt, sagt von

der Raupe nur: auf Labkraut [Galium verum]. HS kennt als

Raupenfutter Lonicera und Galium, Wilde nur Lonicera. Wo-
her mag Hnm. seine Angaben genomjiien haben?

Macrogl. fuciformis 0. (ex Scabiosa).

Ent. Ztg. 1872, S. 49. Mitth. IV, S. 212.

Nicht zahlreich an Wiesenblumen um B. ; am 25. Mai

fand ich schon ein abgeflogenes Exemplar.

Pterog. Proserpina Fall. (Oenotherae).

Mitlh. IV, S. 211.

An der bei Euphorbiae bemerkten Stehe fing ich ein

Exemplar am 10. Juli an Salbeiblüthen; es scheint also die

bedeutendste Höhe zu sein, in der die Art bisher in der Schweiz

beobachtet wurde. Die A^dfl. sind ohne Grün.

Anmerkung 1. Die stümperhafte griechische Wort-
bildung Pterogon Boisduval's haben Speyer (Geogr. Verbreitung

I, S. 315) und Wilde (Pflanzen und Raupen II, S. 80) still-

schweigend verbessert. Staudinger conservirt sie mit Unrecht.

Anmerkung 2. Die Gattung Sfnerinthus sehe'mi bei

B. gänzlich zu fehlen.

Ses. ichneumoniformis F.

xMitth. IV, 216.

Ich halte sie für die einzige bei B. vorkommende Sesienart.

Am Tuors Pensch fing ich das
.^J

schon 1871, am 19.

Juli. Am Stulser Wege ist sie häufiger, aber gar zu leicht

zu übersehen. 1875 fing ich dort am 22. Juni ein rj, das

sich an eine Blüllie der Centaurea nig^ra gesetzt hatte. Indem
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ich nun auf diese Art aufmerksam achtete, sah ich ein un-

scheinbares, wespenähnliches Thier im Grase fliegen und ver-

folgte es, bis es sich in einen AnthTllisbiisch setzte und darin

bis an die Wurzel kroch. Hier fing ich es, und es war eine

Ichneumoniformis $. Dai-auf beachtete ich die andern AnthylHs-

pflanzen genau und ting richtig noch ein-^. das sieh wie das

erste gesetzt hatte. Am 10. Juli und 1. August erhielt icli

dort noch 2 ganz frische q.

Hieraus o-eht mit ziemlicher Gewissheit hervor, dass die

Raupe dort in den Wuizeln der Anthjllis vulneraria lebt. Aber

dass sie auch andei'e Papilionaceen bewoh)it, beweist Meek's An-

gabe im Monthly ^lagazine X, S, 160, dass sie auf der Insel

Wight und bei Folkestone in den Wurzeln von Lotus corni-

culatus wohnt. Wullschlegel vermuthet sie in Hippocrepis

(Mitth. 1872. S. 327). Woher Wilde (Pfl. u. Raup. IL S. 94)

die Anoabe hat : ..lebt unter der Rinde von fagiis^-. habe ich

nicht herausbringen können. Bei Gumpoldskirchen bei Wien
Iing ich im August ein $ an einer Stelle, wo es kaum Anthvllis

gab. desto reichlicher aber Dorycnium.

Ino Statices L.

Zb. 1868. S. 575. Mitth. IV, S. 219.

Von Ende Mai an. schon am 1. Juni (zu welcher Zeit sie bei

uns noch nicht lliegt) in Menge oben in den Latscher Wiesen,

bis in den Anfang des Juli, wo sie von der folgenden abgelöst

wird. Sehr häufig ist sie in den R.- und Sialawiesen in der

Mitte Juni. — Ich mache hier auf die Beobachtung aufmerk-

sam, dass sie in der feuchten und kühlen Abendluft an Stengeln

sitzend oft das Grün in Roth verwandelt zeigt, welches aber

schon in der warmen Hand wieder zu ihrem gewöhnlichen

Grün wird.

Ino chrysocephala Nick.

Staudinger Ent. Ztg. 1856, S. 38. 1862, S. 356.

Cntaloo' S. 45. Frever V. S. 126. Mitth. IV,

S. 219.

Die kleinen Exemplare, denen manche kleine Statices .^

in der Kleinheit gleicht, erscheinen gegen Ende Juni, haben

den Juli hindui-ch ihre Hauptflugzeit und dauern auf den Höhen
bis in den August. Bei B. erscheinen sie auf Siala, den

Wiesen zwischen Latsch und Stuls. am zahlreichsten beim W..
jiicht selten in Begattung. Dass der Name Chrvsocephala auf

einem Lrthiim beruht, bemerkt Fi'ey: nie wird man ein rolh-

köpfiges Exemplar fliegen sehen.
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Auf mich machen diese Thiere den Eindruck, dass sie

eine eigne Art bilden. Frey, welcher den Ausspruch thut:

„für jeden, der mit offnen Augen beobachtet, ist die Sache

[dass Chrys. und Statices eine einzige Art seien] klare'S hat

vielleicht in der Zusammenziehung Recht; aber er hat noch

keine einzige Chrysocephala aus der Raupe erzogen, und das ist

ein sehr wichtiger Umstand, den Jeder, der hier die Wahrheit

finden will, im Auge behalten muss. Bei der Häufigkeit der

Chrysocephala kann es nicht schwer fallen, ihre Raupe zu

entdecken. Da die der Statices bekannt ist und ohne. Zweifel

auf den Bergen so aussieht wie in der Ebene (Freyer I,

tab. 62'''), so wird vielleicht ein Vergleich beider mehr lehren

als das Nebeneinanderhalten der Schmetterlinge.

Zyg. Pilosellae E.

Ent. Ztg. 1872, S. 51. Mitth. IV, S. 220 (Minos).

Bei B. schon vom 21. Juni an um Sagliaz, am Stulser

Wege, auf den Tuorswiesen, am reichhchsten auf der Unter-

steinwiese, ob auch beim W. (summae alpes Staudinger), ist

mir unbekannt, doch zweifelhaft.

Ich fand auf einer R.wiese an Thymus serpyllum, der

auf einem Kalksteinhaufen wuchs, zwei Raupen im Juni, be-

schrieb sie aber nicht, und sie kamen mir um. Wie ich

mich bestimmt erinnere, waren sie, wie Hellins (Monthly

Mag. V, S. 74) angiebt, olivengrün mit zwei Längsreihen

gelber Fleckchen; nur werden sie keine weissliche, unter-

brochene Rückenlinie gehabt haben. Meine nachlässige Be-

handlung der Raupen wurde dadurch veranlasst, dass ich die

der gemeinen Achilleae zu haben glaubte; hätte ich geahnt,

dass sie der Nubigena angehören könnten, so wäre ich natür-

hch sorgfältiger mit ihnen umgegangen; aber den Gedanken
an Minos, dessen gelbe und weisse Raupen ich gut im Ge-

dächtniss habe, hatte ich keinen Augenblick. Gesetzt nun,

es waren die Raupen der Nubigena, so wird zu erforschen

sein, wie Zyg. Minos der Alpen nach ihrem Niedersteigen in

die Ebene als Raupe die Färbung so bedeutend änderte, dass

Staudinger's Angabe passt: hujus speciei larvae valde variant

'"') Auf derselben Tafel ist die Raupe der Globulariae, aus Hiibner
copirl, an einer Globularia abgebildet. Ist das Bild richtig, so ist die

Ino Globulariae der Ebene eine verschiedene Art; denn sie lebt als

Minirraupe in den Blättern der Centaurea jacea auf sumpfigen
Wiesen und sieht sehr verschieden aus. Vgl. Breslauer Zeitschrift für

Entomologie 1850, S. 32, wo aber unter der von Mann erhaltenen

Globulariae die kleinere Ino Geryon zu denken ist.



[was ich von denen am Quendel unserer Kieferwälder ent-

schieden bestreite), und wie sie als Schmetterling den Hinter-

leibspelz ablegte und ein glattes Kleid anzog. Das Staudinger-

sche: al. ant. subdiaphanis gilt von der Bergüner Nubigena

nicht in höherem Grade als vom norddeutschen Minos; ich

habe Bergüner q, deren Grundfarbe noch dunkler und völlig

undurchscheinend ist. Die auch bei uns seltnen Abänderungen

mit freiem Fleck 3 oder getrenntem oder vergrössertem Fleck

5-}- 6 kommen bei Nubigena nicht vor. Fast regelmässig ist

aber diese breitflügliger und merklich grösser.

Zyg. Achilleae E.

Mitth. IV, S. 221.

So häufig wie die vorige, an gleichen Stellen, noch et-

\A as früher auftretend. Am 27. Juli fing ich sie auch beim W.
Meist etwas kleiner als die mittel- und süddeutschen

Exemplare. Der aus .5 und 6 zusammengeflossene Fleck ist

oft auf beiden Seiten eingekerbt, wodurch er fast in seine

zwei Bestandtheile getrennt wird. Ein recht kleines ,^ bildet

dadurch eine auffallende A^arietät. dass vom Fleck 6 ein sehr

unbedeutender, nicht abgeschnürter Rest üb]-ig ist, so dass an-

scheinend der fünfte allein vorhanden und nur nach unten und

hinten ein wenig ausgeflossen ist; die Flecke 2, 3 und 4

sind klein, wie sonst oft: 2 und 4 daher weit von einander

Zyg. exulans Hoch.

Fehlt im Bergünthal, ist aber beim Hospiz Ende Juli nicht

selten. Sie geht doch auch tiefer herab, so dass ich am
30. Juli ein begattetes Paar beim See unterhalb der Albula

wiese fing. Ein $ erhielt ich auf Tschita in der Höhe des

Hospiz am 18. August. Ohne Zweifel wohnt die x4rt auf allen

Höhen um B.

Zyg. Lonicerae E.

Mitth. IV, S. 224.

Häufig bei B., am meisten wohl am Pensch, den Juli

hindurch.

Sie ist oft sehr gross, oft mit lebhaft schwarzblauen Vdfln.,

etwas veränderlich in der Grösse der Flecke. Da die Ader
zwischen Fleck 1 und 2 schwarzblau oder melir oder weniger

durch rothe Schuppen bedeckt ist, so sind diese Flecke ent-

weder getrennt oder veieinigt. Fleck 3 und 4 sind bei 2 ,^

nur durch die schwarzblaue Ader geschieden. Die Breite des



320

schwarzblauen Htfl. -Saums ändert sehr ab und ist bisweilen mhc

bei mittelmässig breit gerandeten Trifolii.

Zyg. Filipendulae L.

Häufig im Juli mit Lonicerae, Achilleae und Medicaginis;

kommt auch beim W. vor. Die Grösse ist veränderlich. Ein

(J von B. hat die beiden Mittelflecke an einander stossend;

bei einem W. $ ist dies bei den hintern 2 der Fa]l, und bei

1 W. $ sind die letztern vereinigt. Manche (J haben am
Hinterleib Behaarung, besonders an der Endhälfte; aber ihre

Beschuppung, Färbung und Zeichnung hat gar nichts von der

gewöhnlichen Filipendulae Abweichendes.

Zyg. Medicaginis 0. und var. Hippocrepidis.

Zb. 1868, S. 575. Mitth. IV, S. 226 und 227.

Im Juli und Anfang August am Stulser Weg, bei Sagliaz

und höher im Anfange des Tischthals zahlreich.

Unter mehr als 60 Exemplaren, die ich aus Vorliebe für

diese bei uns fehlende Art sammelte, und die bestimmt zu

einerlei Art gehören, ist eine Verschiedenheit auf der Ober-

seite in der mehr blauen oder mehr grünen Grundfarbe, in

der Grösse der 6 Flecke, von denen 6 die Schärfe von 5 hat,

und in dem Abstände der Fleckenpaare von einander zu be-

merken. Bei einem einzigen $ stösst Fleck 6 mit einer Spitze

an 5. Bei 3 rj 2 $ ist Fleck 6 von einer schwarzen Längs-

ader durchzogen, was bei der Raibl-Frether Medicaginis viel häu-

figer und schärfer geschieht; bei mehrern Exemplaren ist die

Ader nur bei ihrem Ein- und Austritt schwarz, wodurch der

Fleck auf beiden Seiten schwach gekerbt erscheint. Die Breite

des schwarzen Htfl, -Saums wechselt, ist aber nur bei manchen

$ so schmal wie bei meinen Jenaer und Rheinischen Hippo-

crepidis (J $.

Auf der Unterseite der Vdfl. haben nicht mehr als 3 ^,
dagegen die meisten $ den rothen Schleier so breit, dass er

die Flecke vollständig einhüflt (Hippocrepidis); bei aflen andern

stehen die Enden der Flecke über ihn hervor; oft ist er auf

einen schmalen Längsstreifen reducirt, an welchem sie hängen.

Das Puppengespin nst, aus dem mir ein gewöhnliches (^ mit

ziemlich schmalem Htfl.-Saum gekrochen ist, unterscheidet sich

von dem a. a. 0. von mir beschriebenen dadurch, dass es

nicht auf der Endhälfte weiss, sondern überall hellgelb (viel

reiner als dort die Vorderhälfte) und weiter gegen das Ende hin

kielförmig gerippt ist. Beide Schmettei-linge, mit ihren Puppen-

gehäusen neben einander gestellt, sehen so verschieden aus,
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dass sie ohne die Bindeglieder nothwendig als besondere Arten

anerkannt werden müssten. Ich kann jedoch nicht umhin,

dem beizustimmen, was Speyer über die Nothwendigkeit des

Zusammenziehens A-on Medicaginis und Hippocrepidis I, S. 463
geschrieben hat.

Hübner's Medicaginis zeigt den Htfl.-Saum so breit, wie er

bei der von mir a. a. 0. beschriebenen Yar. des $ ist. Die

Esper'sche Abbildung t. 16. fig. f. (eines $ ?), welche Stau-

dingern Veranlassung giebt, den Namen Transalpina für die

Art anzunehmen, hat auf der Unterseite der Vdfl. ausser den

6 Flecken keine Spur von Roth. Ich nehme daher vor-

läufig mit Frey den Namen Medicaginis für die Bergüner Zy-

gäne an. Eine Untersuchung des Verhaltens derselben zu den
mehrfachen Transalpina und zu Angelicae (von welcher ich

durch HS. selbst beide Geschlechter sechsfleckig erhalten

habe) würde hier zu weit führen, weil nothwendig die Yev-

wandlungen mit berücksichtigt werden müssten. Die schon

geschehene Frage, ob nicht Medicaginis mit Filipendulae Ba-

starde erzeugt, dürfte hierbei den Beobachtern ins Gedächtniss

gerufen werden.

Zyg. fausta L.

Speyer Geogr. Verbr. I, 465. Miüh. IV, S. 228.

Schon 1871 sammelte ich am 26. Juli mehrere ,^ $ am
R. auf freien Stellen des Knieholzdreiecks gegen den Gletscher-

bach hin. Zahlreicher war sie am Stulser Wege vom 10.

Juli bis in den August: am 19. Juli erhielten Frey, Boll und
ich hier mehr als 40 Exemplare, von denen die meisten

umherflogen. Ich selbst traf sie gewöhnlich, während sie an

Grasähren, zuweilen begattet, sassen. 1875 war ich zur Fluo;-

zeit auf dem W., und Frey suchte sie damals vergebens.

Mir schien sie. ehe Frey sie mir als Jucunda Msn. be-

zeichnete, nichts als die gewöhnliche Fausta zu sein, deren

Grösse sie in der Regel hat. Das kleinste ^ aus B. hat wie

das kleinste aus Augsburg 5 '" Vdfllänge. das grösste Bergüner

$ 61/3'", das grösste Jenaer $ nur 5'". Dennoch weichen

die Graubündner von der echten Fausta ab. Sie haben auf

den Vdfln. ein ausgedehnteres Blauschwarz, wodurch die Flecke

natürlich an Umfang verlieren. Der blauschwarze Raum hintei-

dem Basaifleck (1 ~f-2) ist breiter und vom Vorderrand gar

nicht oder durch eine feine, gelbhche Linie getrennt. Der
sechste, nierenförmig gekrümmte Fleck ist am obern Ende,

ausser bei 2 $, frei; bei einem (^ hängt er mit 5 durch zwei

gelbe x\dern zusammen. — Der Halskragen ist rolh, beim (J



322

oft mit eingemischten weisslichen Haaren. Auf dem Rücken-
schild hat nur das $ bisweilen die 2 gelben Längslinien, aber

verloschen. Die rothe Hinterleibsbinde fehlt nie, ist aber beim

^ oft sehr verdunkelt oder zu zwei getrennten Querstreifen

verengert; an der Seite reichen sie nicht so w^eit herunter wie

bei der gewöhnlichen Fausta. Beim $ ist die Binde breiter

und lebhafter roth als beim ^. Die (J Analzange ist roth, die

$ Analspitze selten hell.

So ist dies* eine Lokalvarietät: auf den Vdfln. mit ver-

engerten Flecken, auf dem Thorax nur beim $ mit zwei ver-

loschenen gelblichen Längsstreifen, auf dem Hinterleib mit

verschmälerter und verdunkelter, beim rj schwarz gemischter

Binde.

Von der Meissner'schen Beschreibung der Zyg. jucunda

passt nicht: ^^die Flecke weiss gerandet — die schwache Spur

eines rothen Hinterleibsgürtels — das weisse Afterbüschel —
die Füsse [Beine] unten [auswärts ?] weiss^^ Sie soll kleiner

als Fausta sein. Dies stimmt viel besser mit zwei als Jucunda

Msn. aus Genf von Staudinger erhaltenen ,^, deren Vdfl. nur

43^4 '" Länge haben; sonst unterscheiden sie sich nicht viel

von den Bergüner (^. Der Halskragen des einen ist ganz weiss,

des andern ganz roth. Jenes hat keine Spur einer Hinter-

leibsbinde und die Enden der Analklappen allein gelblich ; das

andere hat zwei trübrothe Querstreifen, den hintern in der

Mitte breit imterbrochen, und seine Analklappen sind am Ende
roth. Nur von dem ganz schwarzleibigen ^ lässt sich allen-

falls sagen, dass seine Flecke weiss gerandet seien; in der

Wirklichkeit ist es ein sehr blasses Gelb.

Soll aber der Name Jucunda auf eine dieser Varietäten

angewendet werden, so ist dazu diese Genfer Fausta die ge-

eignetere.

(Fortsetzung folgt.)
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